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Moderne Jugend. 
I m  Zusammenhang mit der gänzlichen Welt

änderung - mit der Evolution, würden die Philo-
sophen sagen — steht die moderne Jugend leider 
nicht zurück. Uebrigens gehört das Wort „Jugend" 
beinahe ins Museum der Altertümer, denn im 
früheren Sinne des Wortes gibt es keine Jugend 
mehr; das Wissen die Pädagogen und die Eltern 
zu gut. 

Nun, da es keine Wirkung ohne Ursache gibt, 
suchen wir auf den Grund dieser modernen Z u -
stände durch Deduktion zu kommen. Die Charakte
ristik unseres Jahrhunderts ist die allgemeine Eman
zipation auf jedem Gebiet, die sich der Welt in 
ansteckender Weise bemächtigt hat. Der  Voltair'sche 
Geist, gestützt auf seine Devise: Ni  Dien, n i  mai t re !  
hat sich aus den Grenzen Frankreichs über die 
ganze europäische Gesellschaft ausgebreitet. Die 
Infiltration dieses Geistes geschah im Anfang in 
latenter Weise, hauptsächlich durch das Werk der 
Logen geleitet. Lang aber waren bloß die Städte 
die Burgen des zynischen Materialismus - -  oder 
besser genannt „Sensualismus". Die französische 
Revolution, die geistige Tochter Voltair's, machte 
aus ihm die neue Weltreligion und von dieser Zeit 
ab propagierte sich der Geist, langsam aber sicher 
bis in die entlegensten Gegenden, über Meere und 
Gebirge, um während dieses Krieges sein Apotheose 
zu feiern. Materialismus auf der ganzen Linie! 
Zehn Millionen Menschen zum Tod verurteilt und 
ein Heer von Krüppeln, um die Interessen einer 
plutokratischen Gruppe zu verteidigen! Und mit 
der Lüge, die triumphiert, siegt auch momentan 
der Lehrspruch Voltaire's: „Lüge, lüge nur, es 
wird doch etuzas davon zurückbleiben . . . "  

Spartakismus und Bolschewismus sind ebenso 
konsequente Erzeugnisse des Geistes der französischen 
Revolution, als letztere als Derivativ des Vol-
taire'fcheu Geistes angesehen wird — eine Aequa-
tion die evident ist, Theoremen die mit einem Ab-
stand von 120 Jahren durch „Absurdum" demon
striert werden. 

Der  Materialismus hat jedes Idea l  getötet. Die 
heutige Generation glaubt nur  noch an das Gold-
stück! Schöne Perspektive für die Zukunft. Wer 
nicht mitmacht, wird beinahe als „dumm" äuge-
schaut und so entsteht eine Welt von Neid, von 
egoistischen Rücksichtslosigkeiten, von Skeptizismus, 
von niedrigster Genußsucht, und alle diese Passionen 
und Laster bringen ihre tierischen Folgen mit sich. 
Homo homini lupus . . .  S i e  zerreissen sich, zer
fleischen sich, sie verleumden sich, sie hassen sich 
weil sie sich nicht mehr des Dramas von Golgatha 
entsinnen, wo die markerschütternd traurigklingende 
Stimme des Gott-Märtyrers inmitten des Orkans 
in dem Finstern ertönte: Verzeih ihnen, Vater, 
denn sie wissen nicht was sie tuu - . . Mitleids-
Worte; die Anwendung auf die heutige Generation 
haben dürften, mehr noch auf die Generation von 
morgen. Skeptisch und meistens zynisch, schwer 
erblich belastet setzt unsere moderne Jugend ihren 
Stolz darein, sich von jeden erzieherischen Grund-
sähen zu befreien. Inmitten einer Gesellschaft 
lebend, wo Disziplin, Autorität, Festhalten an 
Grundsätzen, an Vorfahren-Ueberlieferungen u. Idea l  
Schiffbruch gelitten haben, muß die Jugend schon 
durch diese verderblichen Beispiele beeinflußt sein. 
Der Apfel fällt nicht weit vom Stamm. Hiezn 
"och charakteristische Symptome der Zeiten: Methode-

losigkeit der Erziehung seitens der Eltern, welche 
eine unvermeidliche Rückwirkung auf die pädago
gische Tätigkeit haben müssen. Es gibt keine Kin-
der mehr! Das  haben wir erreicht mit der blinden, 
passiven Duldsamkeit des „laßt sie machen". Und 
leider bleibt das Land ebensowenig geschont als 
die Großstadt. Wer grüßt noch liebenswürdig und 
höflich auf der Landstraße? fast ausschließlich ältere 
Leute, während junge Burschen es für unter ihrer 
Würde halten, einen Gruß zu bieten. 

Typisch war meine Begegnung vor einigen Tagen 
mit einem Kind, das die Klihe im Freien hütete. 
Elf Jahre  alt, aber eine Pfeife, nicht aus Schoko-
lade, sondern eine „Richtige" im Mund. Sollen 
wir uns empören dann, wenn wir Zehnjährigen 
begegnen, die bloß bescheidene Zigaretten rauchen? 

Und wenn einer sich erlaubt, sich darüber auszu-
halten, erhält er meistens irgendeine grobe oder freche 
Antwort, wo er noch dazu per „Du"  angeredet 
wird. I n  dem käsehohen Burschen steckt schon der 
Geist Voltaire's und wie schwer er zu vertreiben 
ist, das wissen nur diejenigen, welche sich dafür 
bemühen. 

D a s  Resultat davon ist, daß dank des Bankrotts 
nnscrer Erziehungsmethode die Strafanstalten aller 
Länder überfüllt sind, und daß die Kriminalität in 
erschreckender Weise zunimmt-

Mörder mit 15 Jahren gehören nicht mehr zu 
den Seltenheiten, ja sogar in mehreren Fällen, 
Vater- und Muttermörder in diesem Alter. Z u  
leicht hat mau den preußischen Schulmeister kriti-
siert, was nicht hindert, daß er mit der Rute in 
der Hand ganz andere, positive Resultate erreicht 
hat, als die Schwärmer von der Rousseau^Theorie, 
denn dort hat es wenigstens geklappt. I n  einem 
Buch von A. Dumas „Äuge Piton" wird ein junger 
Dorfanarchist meisterhaft geschildert. Aus Mitleids-
gefühl wird der Waisenknabe in der Zeit wo die 
französische Revolution ausbricht, erzogen. Aber 
seine unbändige Natur treibt ihn, die Güte seines 
Wohltäters mit Schlechtem zu vergelten, sodaß er 
die erste Gelegenheit beuützt, um mit den Revoln-
tionären gegen den Abbo vorzugehen. Solche F i -
guren wären Legionen heutzutage. 

Die Frage ist, ob wir wohl noch mit 10- und 
15-jährigen Buben das letzte Wort haben werden. 
Um dieses Ziel zu erreichen bleibt nichts anderes 
übrig, als zur alten, aber richtigen Methode zurück-
zukehren — und das trotz der Evolution! L. 

Warenverkehr mit Aentschösterreich. 
Die fürstliche Regierung im Vereine mit der vom 

Landtage gewählten Kommission hat kürzlich mit 
den in Betracht kommenden Organen des Landes 
Vorarlberg eine kommifsionelle Besprechung zur Re-
geluug des künftigen Warenbezuges aus Deutsch-
Oesterreich gepflogen, hiebei vorläufig ein Einver-
ständnis erzielt für Holz und Holzwaren, Glas und 
Glaswaren und Eisen und Eisenwaren, die Ver-
brauchsmengen des Fürstentums während der näch-
sttin Zeit festzusetzen. Tie deutschösterreichischen Be-
Hörden verlangen aber von Liechtenstein die Be-
zahlung des Wertes der Ware in Franken oder aber 
eine Gegenleistung in Waren. Bei Mengen des 
persönlichen Bedarfes wird eine Kompensation nicht 
verlangt, wohl aber werden diese Mengen den ver-
einbarten Mengen zugezählt. F ü r  größere Waren-
mengen ist vom Lande eine Gegenleistung zu gebe». 

Nachdem aber Vorarlberg gerade in den Waren, 
mit denen wir kompensieren können, keinen Bedarf 
hat, wird die Vorarlberger Landesregierung jene 
Waren, die wir nach Jnnerösterreich liefern, als 
Gegenwert anerkennen, vorausgesetzt jedoch, daß die 
Lieferungsverbindlichkeiten des Landes Vorarlberg 
an andere österreichische Länder entsprechend ver-
ringevt, das heißt, also nichts anderes als daß diese 
Warenmengen von Vorarlberg selbst geliefert ange-
sehen werden. Um die Anerkennung dieser An
schauung wird sich die Vorarlberger Landesregierung 
selbst bei den zuständigen Zentralbehörden in Wien 
bemühen. Zum Zwecke des Kompensationsverkehres 
wird in Feldkirch eine eigene Stelle errichtet, die 
die Einfuhr aus Liechtenstein und die Ausfuhr dort-
hin aufzeichnet. Auf der einen Seite des Buches 
werden die'Einfuhren, auf der anderen Seite die 
Ausfuhren vermerkt. I n  der Einfuhr wird jede 
Menge aus Liechtenstein aufgezeichnet, komme sie 
nuu mit der Bahn oder über eine Straße.  

Natürlich werden auch von uns genaue Aufzeich-
nungen geführt, was nach Oesterreich aus- und von 
dort eingeführt wird. Die Finanzkommission des 
Landtages hat in Ansehung dieser Vereinbarungen 
inm beschlossen, daß ein allgemeines Ein- und Ans-
fuh^verbot erlassen werde. Diese Verbote sind un
umgänglich nötig. Das Land Liechtenstein hat kein 
Interesse daran, für Waren, die im Schleichhandel 
in die Schweiz weitergehen, Kompensation zu bieten. 
Das  Einfuhrverbot soll bezwecken, daß nicht Waren 
aus Oesterreich eingeführt werden, für die wir in 
unserem Lande keinen Bedarf haben, deren Bezng 
unserem Ausfuhrkonto zur Last geschrieben würde. 
Das Einfuhrverbot sieht vor, daß für den Bezug 
des persönlichen Bedarses eine Bestätigung der Orts-
vorstehung zu erwirken sei, für größere Waren-

'mengen aber eine Bedarfsbescheinigung der sürstl. 
Regierung. S o  wird es auch möglich sein, die 
Ausschreibungen über den Warenbezug aus Oester-
reich immer evident zu halten. Ebenso ist Vorsorge 
getroffen, daß auch sämtliche Ausfuhrwerte richtig 
gebucht werden können- Es liegt auf der Hand, 
daß nunmehr für alle Waren auch ein Ansfuhrver-
bot erlassen wird und daß alle Geschäftsleute ver-
pflichtet werden gewissenhafte Aufzeichnungen über 
ihren Warenverkauf zu führen. Die Uebertretuug 
dieser Verbote wird mit Geldstrafe bis zu 10,000 
Kronen oder mit einem Monat Arrest bestraft; 
diese Strafen können auch verbunden werden. Die  
fürstliche Regierung hat in den letzten Tagen die 
Geschäftsleute, die sich mit der Verarbeitung oder 
mit dem Handel der betreffenden Artikel befassen, 
zusammengerufen, um den Bedarf an den zuerst 
erwähnten Waren festzustellen. Hiebei wurde der 
Bedarf vorläufig uur für ein halbes J a h r  festge
stellt. Um Mißverständnissen vorzubeugen, sei hier 
noch einmal ausdrücklich darauf hingewiesen, daß es 
sich selbstverständlich nicht darum handelt, daß die 
fürstl. Regierung die Bestellungen der Gewerbsleute 
nuu bewerkstelligt; es sollte lediglich die Bedarfs-
menge für die nächste Zeit festgestellt werden, um 
den österr. Behörden sagen zu können, wieviel Waren 
wir beziehen möchten. Der  Gewerbsinhaber hat 
seinen Warenbezug natürlich selbst zu bewerkstelligen; 
er hat dazu nur eine Bedarfsbefcheiuigung der sürstl. 
Regierung zu erwirken. 

Die Änssuhrgesnche werden in Feldkirch vom 
Warenverkehrsbureau begutachtet; die Ausfuhrbe-
willigung selbst wird von der Finanzbezirksdirektion 
erteilt, welche Stelle Ausfuhrbewilligungen für Wa-

ren im Werte bis zu 3000 Kronen erteilen darf 
Es wird jedoch dafür gesorgt werden, daß diese Be-
fugnis erweitert werde. Der  Vollständigkeit halber 
sei noch darauf hingewiesen, daß auch für Waren, 
die aus Jnnerösterreich kommen, die Aussuhrbewilli-
gung in Feldkirch erteilt wird. 

I m  Interesse des höheren allgemeinen Wohles 
muß an den Gerechtigkeitssinn aller Liechtensteiner 
appelliert werden, Sonderinteressen zurück zu stellen 
und alles zu unterlassen, was den Warenbezug für 
die Landesbedürfnisse in Frage stellt. 

Eingesandt. I n  den „Oberrheinischen Nachrichten" 
vom 17. September 1919 ist ein Artikel zu lesen, 
welcher die Abänderung der Einbürgerungsgesetze 
bespricht. 

Gleich anfangs, im ersten Absatz glaubt der Ver-
fasser betonen zu müssen, daß das Gesetz über die 
Einbürgerung der Mitglieder des fürstlichen Hauses 
kein Auslegungsgesetz sei, sondern eine Abänderung 
des Einbürgerungsrechtes. Eine rechtliche Begrün
dung seiner Aussage hat er aber unterlassen. 

Seine Durchlaucht, Prinz E d u a r d ,  hat beim 
letzten Landtage, wo diese Frage zur Beschluß-
faffung kam, in einer längeren Auseinandersetzung 
dem Landtage klar gelegt, daß diese Bestimmung 
nichts anderes ist, als eine authentische Jnterpre-
tation des schon vorhandenen Gesetzes. 

I n  der gleichen Nummer der „Oberrh.Nachrichten" 
ist noch ein anderer Artikel mit „Landesumschau" 
betitelt, zu finden, wo in der Kündigung des Zoll-
Vertrages eine Sicherung der Selbständigkeit des 
Landes erblickt wird. E s  ist wohl kein Mittel mehr 
geeignet zur Dokumeutieruug unserer Selbständig-
keit, als wenn die Souveränität des fürstlichen Hauses 
gegenüber dem Auslande auch von unserem Lande 
aus betont wird, was ja durch den Beschluß im 
letzten Landtage geschehen ist. 

Die Staatsangehörigkeit der Mitglieder eines re-
gierenden Hauses im Laude ist unbestrittener Rechts-
grundsatz im Deutschen Reiche gewesen und das neue 
Gesetz in Liechtenstein erklärt nur  authentisch, daß 
die Bestimmungen des Gemeindegesetzes, nach wel-
chen die Voraussetzung des Staatsbürgerrechtes der 
Besitz des Gemeindebürgerrechtes ist, für die Mi t -
glieder des fürstlichen Hauses keine Anwendung 
finden, weil ihre Staatsbürgerschaft auf Grund 
höherer Rechtsquelle (Abstammung vom ersten sou-
veränen Fürsten und aus der Theorie des Sou-
veränitätsbegrisfes) außer Zweifel steht. Der  Wert 
des neue» Gesetzes gegenüber dem Auslande geht 
aber immer mehr verloren, je mehr man es als 
Verleihung des Staatsbürgerrechtes unter ailsnahms-
weisen Bedingungen hinstellt. 

Der zuerst erwähnte Artikel ist also entschieden 
nicht dazu angetan, das erstrebenswerte Ziel des 
zweiten Artikels betreffs der Sicherung der Selb-
ständigkeit des Landes zu fördern. 

Höchster Besuch. Wie wir aus sicherer Quelle 
erfahren wird Seine Durchlaucht der Landesfürst 
die nächsten Tage wieder auf Besuch uach Liechten
stein kommen. 

Kompensationsverkehr mi t  I t a l i e n .  M i t  Ital ien 
sind Verhandlungen im Gange, die demnächst zum 
Abschluß gelangen dürften und wonach I tal ien uns 
gegen Vieh — Mehl, Getreide, Reis, Fet t  und 
Olivenöl liefern wird. 

Delegierten-Versammlung. Vorigen Sonntag fand 
eine gemeinsame Besprechung der Delegierten der 

Die Geschichte einer Ehe. 
Von L e o n t i t t e  W i u t e r f e l d .  

(Nachdruck verboten.) 
1. Kapitel. 

„Cs sind Personen vorhanden, die gesonnen 
ii'ii), i n  den sStänd der heiligen W e  >zu treten und 
hiermit aufgeboten werden tzum er,stenmlal: D r .  
Knut Gotthard Rainer, prdeutlicher Professlor der 
M ä c h t e  a n  der Universität zu J e n a ,  und  die 
Jungfrau Dorothea Elisabeth Oldenhof aus Nil-
iner." • : t 

ßaitgscwt und hallend Hatte die St imme des 
^etRlilchieit herabgeklungen von der Kanzel. Durch 
die bunten Glasfenster dev Reinen DiorfkirW tjainzj-
ten die SonneiWahlen.  Große  klebrige, braune 
Dwspen reckten die uralten Kqstainien d a  draußen 
Maus i n  den tiefblauen FrWingshimmel .  Die  
Männlein und Weiblein da  unten im Kuchen schiff 
lvaiwten fais! ;at(e, teils! offen neugierig, teils verj-
!Wmt, a l s  suchten sie die weißen Nummern ian 

WoarFen Tafel, ihre Köpfe n c #  oben, wo im 
Ml lackierten KirMnisklchl zwischen Vater und 
Butter diejenige sctfc, die justj der Herr P f a r -rer von der Kanzel verkündet. E i n  feines Rot  

in ihr G e s W  gediegen. Liebkosend legte 
Vater seine Rftfyte auf ihre gefalteten Hände 

in  den Schloß. D q  sah sie auf. I n  ihren großen, 
dunkelblauen Augen shand ein wunderbares, süßes 
Leuchten. 

D a n n  brauste die Orgel! durch den kleinen 
Raum, die Kirjchjentüren öffneten sich weit, m a n  
hörte draußen Magen vorfajhreu . H i n a u s  i n  den 
lachenden FrühlingSmorgeu sströinte >d>as lleine 
Häuflein, die Gesangbücher unter? deur rechten, 
den baumwollenen Regenschjirin unter  dem tiit« 
ken Arm. D a s  »vjaren die Bauern  von Nilmer, 
von denen die S a g e  ging., bafö sie W o n  mi t  
dem Regenschirm auf die Welt gekommen seien. 
GanH zuletzt kamen Oldenhofs, zur Sei te  der 
©eidliche int wehenden Tatar .  Denn  von der 
S e e  her blies ein f r i W r  Wind.  

,Jtt  der Ttojchl kahlen Kaishanienallee hielt ein 
leichter offener Wagen. Spielenbl wjarfen die jmv-
gen Rappen die KÄpfe auf  und nieder, daß d a s  
Zaumjzeug -klirrte. ! 

D e r  al te Oldendorf ikkopfte seine» Lieblingen 
den Wanken  Ha l s  nnd sah zum Kutscher auf, der 
keyzengerade i n  seiner blauen Livree auf' dem' 
Bock saf?i. 

„Wi r  werden zurück Chaussee f»Ihren, Whnke, 
der Wiesenweg w a r  Verflucht tief vorhin." 

„Befehl, Herr M a j o r ! "  
D e r  Alte mitldem bärbeißigen CisengesiW legte 

die Hand 'an den hohen Hut.  
Unterdessen half der Pfar rer  der rundlichen 

F r a u  Oldenhof i n  den Magen. Die ruckte tzchmM 
hin und 'her, bevor sie sich! zurechtsetzte und die 
Decke richtig über ihre Knie gebreitet hatte-

„ N u n ,  Lies, was  träumst! d u ?  Willst du m W  
auch« einsteigen?" 

Lies sah Aunt Bater Herüber. „ D a r f  ich nicht 
lieber ßn Fuß, gehen, Va te r?  E s  ist solch goldener 
Morgen heute. Und ich wollte gern noch einige 
Besuche machen." 

„Wie du wilW, Mädel!  Aber hole dir leine 
nassen Füße; die M a t t e n  WwiiNmen j a  förm
lich." 

C r  stieg zu seiner F r a u  i n  den Magen. 
„Adieu, Herr Pfarrer!  Auf S i e  wiarten doch 

sicher auch noch unzählige Taufen und  Trauun
gen! Na,  Ent'ni'nf, I U | Ö #  W denn n u n  wieder l o s ? "  

Gerade «als der Wagen eben losgefahren, ^ajr 
F r a u  Oldenhof noch! etw>as eingefallen und sie 
beugte sich rufend heraus : „Du,  Lies, geh doch 
auch noch zu  der Klößen 'raus', ob sie u n s  eine 
Mandel ablassei: könnte tzu morgen und ob von 
ihren Enten  schlon w "eiche ausgekommen wläre. 
Und ob der Kantor iroch! Honig Übrig hat  — "  

N u n  w a r  der Magen in  der Chaussee eings-
bogen und m a n  verstand nichts mehr durch das 
Rollen der Räder. • 

D a  wandte sich! der Paffor a n  Lies: „Enö-
schuldigen S i e ,  -Fräulein Elisabeth/ aber es harren 
dringende Amtshandlungen meiner. BerWirden 

S i e  die letzten Worte der gnädigen F r a u  n M ? "  
Lies uickte lächjelnd. , 
D a n n  ging der Wstjor mi t  langen Schmitten 

Zur Sakristei zurück. Q u e r  W e r  die S t r i a e  schjriti 
Lies, wo hinter grasgrünem StaiketenMaun daH 
frischtzebünichte Kantorhiqus lag. B o r  der Haus-
tü r  stand die amdlich? F r a u  Hantor, noch den 
schstvarzen Spitze»nmhnng vom KirchWilg W e r  den 
Schultern. 

S i e  streckte Lies> v!on weitem beide Hände 
entgegen. „Na,  d!a innßi m a n  gratulieren, F r ä u -
lein Lies'! 'Einen Professor, einen richtigen P r o 
fessor, d u  meine Güte!  Jjsh d a s  nich t̂ eigentlich! 
Won ein bischen tzn a l t  für S i e ?  Aber wpllen 
S i e  nichit näher treten i n  die gute S t u b e ? "  

Che Lies es f W  verscch!, saß sie >aüj? dem Nud-
kelroten Plüsjchlsofa mi t  den gehäkelten Deckchen 
nn!d beut' segnenden Christes darüber. 

Wieder W u g  die F r M  Klantor die Wirde tzn-
samiuen. „Na ,  Fräule in  Lies!! Und wie süß, S i e  
wieder aussehen! S o  % 'Helles Leinenkoshüml istj 
Wohl jetzt mlodern?" 

S i e  Prüfte ehrMrMig '«mit Damnen und Zeige
finger den linken Aermel der vor ihr Sijzendeit. 
A l s  sich! die Kantorin dann allmählich ein wesnig 
beruhigt yatte, tauchte Lies  die F r M e n  der? Alut ter  
wegen der Eier  und dem! Honig! vor.  

„ S o l l  alles besorgt werden, Fräu le in  Lies!  
Schicke es morgen früh mi t  dein MUGvagen  her--
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